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Bemühungen, die Bildung
schweizweit zu harmonisieren.
Zwar brauche es durchaus
mehr Freiheiten und Flexibili­
tät im Bildungssystem, dafür
seien aber Lösungen innerhalb
der staatlichen Schule zu su­
chen. Auch führe die freie
Schulwahl zu mehr Bürokratie
für die Kontrolle der «bewillig­
ten freien Schulen».

Ablehnung von links bis rechts
Die Nein-Kampagne wird von
einer breiten überparteilichen
Allianz von SP bis SVP getra­
gen. Diese spiegelt sich auch in
der Abstimmungsempfehlung
des Kantonsrates wider: Das
Parlament empfiehlt die Initia­
tive mit 147:10 Stimmen zur
Ablehnung.
Das «Komitee für unsere starke
Volksschule» zeigte sich davon
überzeugt, die Stimmberech­
tigten würden aufgrund der
breiten Palette von Argumen­
ten gegen die Initiative erken­
nen, dass es sich bei der «freien
Schulwahl» um eine Mogelpa­
ckung handle und die Initiative
an der Urne ähnlich deutlich
wie in anderen Kantonen ab­
lehnen (zwischen 79 und 83
Prozent Nein).

zlv/B.S.

Weiter im Netz
www.zlv.ch

Am 17. Juni entscheiden die
Stimmberechtigten des Kan­
tons Zürich über die von der
«Elternlobby» lancierte Volks-
inititative «Freie Schulwahl für
alle». Diese verlangt, dass
Eltern ihre Kinder ab der
4. Klasse in jede öffentliche
Schule schicken dürfen, unab­
hängig davon, ob sie staatlich
oder privat geführt wird. Die
Finanzierung des Unterrichts
an «bewilligten freien Schulen»
soll laut Initiativtext gemäss
den Durchschnittskosten der
öffentlichen Schulen erfolgen.
An einer Medienorientierung
legte das «Komitee für unsere
starke Volksschule», dem auch
der Zürcher Lehrerinnen- und
Lehrerverband ZLV angehört,
die Gründe für ein Nein zur
Initiative dar: Diese sei «unehr­
lich, unbezahlbar, undurch­
führbar und unnötig».
Julia Gerber Rüegg, SP-Kan­
tonsrätin und Präsidentin des
Zürcher Gewerkschaftsbun­
des, hob die integrative Kraft
der Volksschule hervor. Die
«freie Schulwahl» führe hinge­
gen zu mehr Separation, weil
von ihr letztlich vor allem eine
dünne Schicht von privilegier­
ten Eltern profitiere.
Beat Walti, FDP-Kantonsrat
und Präsident der FDP Kanton
Zürich, sieht die «freie Schul­
wahl» im Widerspruch zu den

Breite Allianz für eine
«starke Volksschule»
Im Kanton Zürich wird über die «freie Schulwahl» ab
4. Klasse abgestimmt. Die Initiative der «Elternlobby»
stösst auf starken Widerstand.

Was, wann, wo

Herzklopfen, Nervenflattern...
Die Jahrestagung des SIKJM
vom 28. und 29. September
2012 mit dem Titel «gefesselt!»
geht der Spannung in Kinder-
und Jugendmedien auf den
Grund und untersucht, wie
Nervenkitzel entsteht. Eingela­
den sind alle, die mehr über
dieses Thema wissen wollen.
Brigitte Frizzoni, Lehrbeauf­
tragte am Institut für Populäre
Kulturen IPK der Universität
Zürich, leitet die Tagung mit
einem Referat über die Grund­
lagen der Spannungsforschung
ein. Weitere Referate beleuch­
ten, mit welchen Strategien
Spannung in Games oder Sach­
medien erzeugt wird. Die Tagung
findet im Centre Löwenberg,
Murten, statt. Weitere Informa­
tion: www.sikjm.ch/d/lesefoer­
derung/tagungen

Ostschweizer Bildungsschau
Die 19. Ostschweizer Bildungs-
Ausstellung vom 31. August bis
4. September auf dem Olma-
Messegelände in St. Gallen
wird sich in ähnlichem Umfang
präsentieren wie im Vorjahr.
Dafür sorgen die 144 ange-
meldeten Aussteller aus den
Bereichen berufliche Grund­
bildung, höhere Berufsbildung,
berufsorientierte Weiterbildung,
Erwachsenenbildung und Bil­
dungsberatung. Das Motto lau­
tet: «Harte Kriterien, weiche
Faktoren: Bildung als Gesamt­
paket.» Informationen: www.
oba.sg

Unterstützte Kommunikation
Unterstützte Kommunikation
(UK) sorgt unter anderem da­
für, dass die Integration von
Kindern in Regelschulen funk­
tioniert. Das UK-Symposium
2012 findet am Freitag, 14. Sep­
tember, in Olten statt. Der An­
lass – in Partnerschaft mit der
FHNW – unterstützt, berät und
vernetzt Familien, Fachperso­
nen und Benutzer von Unter­
stützter Kommunikation.
Weitere Informationen: www.
uk-symposium.ch

Staatssekretär aus dem Tessin

Der erste Staatssekretär für Bildung, Forschung und Innovation
heisst Mauro Dell'Ambrogio. Der Bundesrat hat den 59-jähri­
gen Tessiner Juristen am 23. Mai zum Leiter des neuen Staats­
sekretariats ernannt, das 2013 aus der Zusammenführung von
Berufs- und Universitätsbildung sowie Forschung entsteht.
Zurzeit ist er Leiter des Staatssekretariats für Bildung und For­
schung im Departement des Innern (EDI). sda

Pädagogische Tagung

«Lernen sichtbar
machen»

Die Pädagogische Tagung der
Arbeitsgruppe «Altersdurch­
mischte Klassen» ADK des LCH
(ehemals Subkommission Al­
tersgemischtes Lernen) findet
dieses Jahr am 27./28. Oktober
2012 in Luzern im Hotel Conti­
nental statt.
Hauptreferentin ist die be­
kannte deutsche Psychologin,
Lehr- und Lernforscherin Els­
beth Stern (Interview BIL­
DUNG SCHWEIZ 1/2012). Sie
spricht zum Tagungsthema
«Lernen sichtbar machen». Die
wissenschaftlichen Schwer­
punkte der ETH-Professorin
sind neben der Lehr- und Lern­
forschung auch die Kognitions­
psychologie und die Intelli­
genzforschung.
Anschliessend wird in Work­
shops anhand konkreter Um­
setzungen erläutert, wie Ler­
nen sichtbar gemacht werden
kann.
Einerseits berichten erfahrene
Lehrpersonen und Dozierende
aus ihrer Praxis zu folgenden
Themen: Portfolio, konkrete
Produkte zu Lernen sichtbar
machen, die Arbeit mit dialogi­
schem Lernen auf der Primar­
stufe, Mehrjahrgangsklassen
und selbstgesteuertes Lernen,
Naturwissenschaften in hete­
rogenen Lerngruppen und
Lernkompetenzen sichtbar
machen.
Andererseits besteht die Mög­
lichkeit, Unterrichtslehrmittel,
die Lernen explizit sichtbar
machen, genauer kennen zu
lernen. Die Autorinnen und
Autoren mehrerer Lehrmittel
werden anwesend sein.

Lehrplan 21 und Kompetenzen
Am Sonntagvormittag steht die
Kompetenzorientierung im Fo­
kus. Nach einem Eingangsrefe­
rat zum Lehrplan 21 findet die
Podiumsveranstaltung «Lernen
mit Kompetenzrastern» statt.
Weitere Informationen: www.
lch.ch sowie lfisli@bluewin.ch































21BILDUNG SCHWEIZ 6 I 2012 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . AUS DEM LCH

Die Versprechen der EDK
In einem Begleitbrief zum Posi­
tionspapier erinnert der LCH
die Konferenz der Kantonalen
Erziehungsdirektoren EDK an
ihre Versprechen im Rahmen
des Umsetzungsbeschlusses zu
HarmoS 2007. Demnach sollen
Tests nur zwei Zwecken die­
nen: Der Überprüfung der
nationalen Bildungsstandards
(analog PISA) sowie der indivi­
duellen Standortbestimmung
mit Förderplanung. Ein Ran­
king oder eine Bewertung von
Lehrpersonen mit solchen
Tests werde in diesem Umset­
zungsbeschluss ausdrücklich
ausgeschlossen, hält der LCH
fest.

Heinz Weber

Weiter im Netz
www.lch.ch
«Perverse Anreize kennzeich­
nen englische Schul-Ranglis­
ten» – BILDUNG SCHWEIZ
5/12

Trotz bedenklichen Ergebnis­
sen in anderen Ländern und
trotz den bereits geplanten
Tests für die Messung der nati­
onalen Bildungsstandards (Har-
moS-Grundkompetenzen) sind
im Bildungsraum Nordwest­
schweiz (BS, BL, AG, SO) und in
weiteren Kantonen zusätzliche,
obligatorische, flächendeckende
und zeitgleich durchgeführte
Leistungstests geplant. «Die
Folge solcher summativen
Tests sind erwiesenermassen
Rankings, Teaching to the Test
und eine Einengung der Bil­
dung auf getestete Inhalte»,
heisst es im «Positionspapier zu
Tests und Leistungsmessun­
gen», das die Präsidentenkon­
ferenz des LCH vom 28. April
in Zürich verabschiedet hat.

Offenlegung ist erzwingbar
Die Resultate von solchen flä­
chendeckenden Tests würden
laut LCH, wie in anderen Län­
dern, zwangsläufig an die
Öffentlichkeit gelangen. Auf­
grund des in vielen Kantonen
geltenden gesetzlichen Öffent­
lichkeitsprinzips könnte die Of­
fenlegung gerichtlich erzwun­
gen werden. Es können auch
Gemeinden oder Schulen mit
guten Resultaten gezielt Publi­
zität suchen und damit andere
Schulen unter Druck bringen.
In England beispielsweise wer­
den die Schulranglisten in den
Medien veröffentlicht, was zu
perversen Mogelspielen an den
Schulen führt und Eltern dazu
bringt, ihren Wohnort zu wech­
seln, um im Einzugsbereich ei­
ner «guten» Schule zu sein.
In Ordnung sind laut LCH
Tests, die dazu beitragen, den
Lernstand von Kindern zu be­
schreiben und sie nachher zu
fördern. Wichtig ist dabei, dass
die Ergebnisse vertraulich

bleiben und der Testzeitpunkt
eine anschliessende Förderung
noch zulässt. In Ordnung sind
stichprobenartige Leistungs­
vergleiche wie PISA oder die
im Rahmen des Bildungsmoni­
torings gemäss HarmoS vorge­
sehenen Tests.
Im Grundsatz geschätzt wer­
den die seit einigen Jahren ge­
bräuchlichen Tests wie Check
5, Stellwerk, Klassencockpit
oder Vergleichsarbeiten, die
neben der Lernstands-Erhe­
bung und der Unterstützung
bei individuellen Selektions­
entscheiden auch zur gegen­
seitigen Eichung unter den
Lehrpersonen dienen.
Um die Gefahr von Schulrang­
listen zu bannen, gibt es laut
LCH verschiedene Möglichkei­
ten, beispielsweise individuelle
Testdurchführung, Auswahl
von zwei Testangeboten, keine
flächendeckenden Tests zum
gleichen Zeitpunkt, vorgängige
Schaffung von rechtlichen Ab­
sicherungen im Datenschutz.

LCH will kein «Teaching to the Test»
Kantone planen flächendeckende Tests, aus denen in Kürze Schul-Ranglisten
resultieren könnten. Damit haben andere Länder schlechte Erfahrungen gemacht.
Die LCH-Präsidentenkonferenz vom 28. April verabschiedete ein Positionspapier,
in dem die Verantwortlichen aufgefordert werden, diese Entwicklung zu stoppen.

LCH-Delegiertenversammlung

Wie lässt sich
Schulqualität
steuern?
«Bildungsevaluation gibt es seit
fast 100 Jahren – Hunderte Lehr­
bücher, nicht gezählte Umset­
zungen weltweit. Eher neu ist
die Vorstellung, dass Evalua­
tion ein wichtiger – manche
meinen ein unverzichtbarer –
Bestandteil der Professionalität
von Lehrpersonen ist.»
Dies sagt Wolfgang Beywl, Pro­
fessor für Bildungsmanage­
ment sowie Schul- und Perso­
nalentwicklung an der Pädago­
gischen Hochschule FHNW.
Beywl ist Hauptreferent der
Delegiertenversammlung des
LCH vom Samstag, 16. Juni, in
St.Gallen. Titel seines Vortrags:
«Stärkung der Professionalität
des Lehrberufs durch selbst­
verantwortliche Qualitätsar­
beit». Anschliessend findet ein
von der Radiojournalistin Cor­
nelia Cazis moderiertes Exper­
tengespräch zum Thema Steu­
erung der Schulqualität statt.
Als Fachleute nehmen teil:
• Jürg Brühlmann, Leiter der

Pädagogischen Arbeitsstelle
LCH

• Bernhard Gertsch, Präsi­
dent des Berufsverbandes
der Schulleiterinnen und
Schulleiter der deutschspra­
chigen Schweiz VSLCH

• Peter Steiner, Präsident der
interkantonalen Arbeitsge­
meinschaft Externe Evalu­
ation von Schulen (ARGEV)
und Leiter der Fachstelle
Schulevaluation FHNW

Schliesslich folgen Diskussion
und Verabschiedung eines
LCH-Positionspapiers zur Steu­
erung der Schulqualität.
Der thematische Teil der LCH-
Delegiertenversammlung ist
für Mitglieder öffentlich (Hotel
Einstein, Berneggstrasse 2,
St.Gallen, ab 10 Uhr). Am
Nachmittag beraten die rund
100 Delegierten der LCH-Mit­
gliedsorganisationen die statu­
tarischen Geschäfte. hw

Ein neuer Auftritt für den LCH

Ohne Gegenstimmen genehmigte die LCH-Präsidentenkonfe­
renz vom 28. April die Konzeptionierung eines neuen «Corpo­
rate Design» für den Dachverband der Lehrerschaft. Der ent­
sprechende Auftrag geht an Lars Müller, einen der renommier­
testen Gestalter für visuelle Kommunikation in der Schweiz
sowie Verleger von graphisch wie inhaltlich hochwertigen Bü­
chern. Beispielsweise erfand er die Gattung des «Visual Rea­
der», in dem eine Fülle von Bildern geichsam als Transportmit­
tel für Text-Information zu aktuellen Themen genutzt wird.
2011 erschien «Mensch Klima! Wer bestimmt die Zukunft?»
(BILDUNG SCHWEIZ 10/2011).
Das Konzept für ein neues Erscheinungsbild des LCH soll der
Präsidentenkonferenz im November dieses Jahres vorgelegt
werden, die dann über die Realisierung in Modulen entschei­
det. Eingeführt wird das «Corporate Design» im Hinblick auf
das 2014 anstehende Jubiläum 25 Jahre LCH. hw
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Die Gewerkschaft UNIA hat im Mai 2012
drei Lehrpersonen einen Preis für Zivil­
courage verliehen. Diese hatten trotz
Strafandrohung im letztjährigen Natio­
nalratswahlkampf «fremdenfeindliche»
Plakate der SVP übermalt oder über­
klebt. Begründet wurde der Preis damit,
dass es in der Schweiz couragierte Men­
schen brauche, die sich gegen Rassis­
mus und Fremdenfeindlichkeit zur Wehr
setzen. Diese Verleihung löste links wie
rechts heftige Reaktionen aus. Für Lehr­
personen stellt sich die Frage, was darf
ich eigentlich als Privatperson und was
sollte ich besser lassen?

Peter Hofmann, fachstelle schulrecht

Verletzt ein Zürcher Geschichtslehrer
seine Vorbildfunktion und seine Pflich­
ten, wenn er Gegenparolen auf A3-
Blätter druckt und diese ergänzend auf
Plakate der SVP «Masseneinwanderung
stoppen» anbringt? Ist ein Walliser
Gymnasiallehrer und Nationalrat noch
tragbar, wenn er fremdenfeindliche
Gedichte publiziert sowie rege Kontakte
zu rechtsnationalistischen Gruppierun-
gen pflegt?

Gleiche Rechte wie alle
Lehrpersonen an staatlichen Schulen
sind in der Regel öffentlich-rechtliche
Angestellte und stehen somit in einem
besonderen Rechtsverhältnis zum Staat.
Sie haben gemäss den Bildungsgesetzen
ihre Lernenden zu verantwortungs­
vollen Bürgern nach den Grundsätzen
von Demokratie, Freiheit und sozialer
Gerechtigkeit im Rahmen des Rechts­
staates zu erziehen. Dabei haben Lehr­
personen durch ihre Tätigkeit und durch
ihr Vorbild die Erfüllung des Erzie­
hungs- und Bildungsauftrages zu för­
dern. Die Gesetze, welche ihren Be­
rufsauftrag regeln, wirken sich über die
eigentliche Unterrichtsgestaltung auch
auf ihr Verhalten im Privatleben aus.
Von einer Lehrperson ist zu erwarten,
dass sie ohne Einschränkung die Verfas­

sung unseres Landes achtet und sich an
die geltenden Gesetze hält. Gegenüber
dem Staat als Arbeitgeber hat sie bis zu
einem gewissen Punkt die Treuepflicht
zu wahren. Lehrpersonen dürfen sämt­
liche Rechte in Anspruch nehmen, die
auch allen anderen Bürgern zur Verfü­
gung stehen. Konkret können sie sich
politisch betätigen, ihre pointierten
Meinungen auch in der Öffentlichkeit
äussern sowie sich gegen Missstände in
Staat und Gesellschaft mit legalen Mit­
teln wehren.
Lehrpersonen ist es erlaubt, an einer
Veranstaltung gegen Abzocker teilzu­
nehmen oder gegen Sparmassnahmen
im Bildungswesen zu demonstrieren.
Sie dürfen jedoch nicht im schwarzen
Block einer 1. -Mai-Demonstration zu
Sachbeschädigungen aufrufen oder wo­
möglich noch aktiv an Prügeleien mit
der Polizei teilnehmen.
Die Trennlinie, was rechtlich möglich
und mit der Stellung als Lehrperson
noch vereinbar ist, lässt sich nicht mes­
serscharf ziehen. In Bezug auf die freie
Meinungsäusserung sei beispielsweise
daran erinnert, dass Kritik an der eige­
nen Schule und deren Beteiligten zuerst
immer intern angebracht werden soll.
Erst wenn sich trotz berechtigter Inter­
vention nichts ändert, so ist der Gang an
die Öffentlichkeit gestattet. Lehrper­
sonen müssen nicht ohne Fehl und Ta­
del sein. Es kann vorkommen, dass auch
sie Bussen wegen zu schnellen Fahrens
erhalten oder betrieben werden. Eine
Verurteilung als Raser oder totale Über­
schuldung aufgrund von Spielsucht
wäre schwer vereinbar mit der Vorbild­
funktion.

Im Zweifelsfall ist Zurückhaltung besser
Eine Lehrperson sollte immer in eigener
Verantwortung abschätzen, welche Wir­
kung ihr Verhalten gegen aussen hat.
Allgemeingültige Checklisten bestehen
keine. Richtschnur dürfte jedoch fol­
gende Gewissensfrage sein. «Verhalte
ich mich so, wie ich es von der Lehrper­

Lehrpersonen zwischen öffentlicher Verantwortung
und privatem Handeln
Zivilcourage oder Verstoss gegen die Regeln öffentlich-rechtlicher Angestellter? Die Trennlinie, was rechtlich
möglich und mit der Stellung als Lehrperson noch vereinbar ist, lässt sich nicht messerscharf ziehen. Im Zwei-
felsfall ist Zurückhaltung zu empfehlen.

son meines eigenen Kindes tolerieren
würde?» Im Leitfaden zum Dienstrecht
der Volksschul-Lehrpersonen im Kanton
St. Gallen, S. 153, liest man dazu Fol­
gendes: «Kommen einem Zweifel, ob das
eigene Verhalten angesichts der beruf­
lichen Stellung als korrekt empfunden
wird, so ist Zurückhaltung zu empfeh­
len.»

Gewissensnot oder Sachbeschädigung?
Was bedeutet dies nun im Falle des er­
wähnten Nationalrats? Er muss sich
diese Gewissensfrage kaum stellen, da
ihn die parlamentarische Immunität vor
Strafverfolgung weitestgehend schützt.
Welches Urteil die Historiker über ihn
und seine Lyrik einmal fällen, ist offen.
Anders sieht es für den Zürcher Plakat­
kleber aus, der sich vor einem Einzel­
richter selber verteidigte und einen
Gewissensnotstand geltend macht: «Er
könne als Mensch nicht anders, als nach
seinem individuellen Empfinden zu
handeln, nach seiner individuellen Ver­
antwortung. Der Angriff auf die Men­
schenwürde sei höher zu werten als
eine Sachbeschädigung von 150 Fran­
ken.» Ob der Richter dies auch so sehen
wird, ist fraglich, das Urteil steht noch
aus.
Es wäre in der Geschichte der Schweiz
jedoch nicht das erste Mal, dass ein mu­
tiger Staatsdiener aufgrund geltenden
Rechts verurteilt wird und für seinen
Einsatz für die Gerechtigkeit erst später
Recht bekommt.
(Der Autor dankt Jürg Raschle, Leiter
Dienst Personal und Recht, Bildungsde­
partement des Kantons St. Gallen, für
die freundliche Unterstützung.)

Weiter im Netz und Text
www.schulrecht.ch
Peter Hofmann ist Leiter der fachstelle
schulrecht GmbH und Autor des Buches
«Recht handeln, Recht haben», Verlag
LCH, 82 Seiten A4, CHF 29.80.
Bestellungen:
www.lch.ch oder adressen@lch.ch
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tergabe von Wissen, Fertigkeiten und
Erfahrung an Partnerorganisationen.
Dazu vermittelt die Organisation qualifi­
zierte Schweizer Berufsleute in dreijäh­
rige Einsätze nach Afrika und Latein-
amerika.

Die Autoren
Angela Heule und Stefan Keller sind seit
Februar 2011 in einem dreijährigen Ein­
satz in der personellen Entwicklungszu­
sammenarbeit mit Interteam in Bolivien.
Angela Heule arbeitet im Bereich Um­
weltbildung beim Munizip Tiquipaya bei
der Abteilung für integrales Abfallma­
nagement. Stefan Keller arbeitet bei der
Institution EIFODEC im Projekt RBC, bei
dem es unter anderem um die schu­
lische Integration von Kindern und Ju­
gendlichen mit einer Behinderung geht.
Die Arbeit findet dort statt, wo die Ver­
hältnisse am prekärsten sind: in den
abgelegenen, ländlichen Gebieten des
Munizips Sacaba.
Vor ihrer Ausreise war Angela Heule
als Geografielehrerin am Gymnasium
Kirschgarten in Basel sowie als Abfallpä­
dagogin beim Kanton Basel-Stadt tätig.
Stefan Keller arbeitete als schulischer
Heilpädagoge an der Blindenschule Son­
nenberg in Baar und zuletzt an der
Werkschule in Stans.

Neben dem oft fehlenden Bewusstsein in
der Bevölkerung gibt es aber weitere
Probleme. Das Budget für das Abfallma­
nagement ist klein und reicht nicht aus,
um die nötige Anzahl Abfallautos zu
kaufen. Zudem lassen auch die Arbeits­
bedingungen in der öffentlichen Verwal­
tung zu wünschen übrig: Kein Anrecht
auf Ferien und Weiterbildung, tiefer
Lohn, viel Kontrolle und kaum Wert­
schätzung der Arbeit. «Trotzdem gehört
Tiquipaya innerhalb Bolivien zu den
Vorzeigemunizipien in Sachen Abfall­
management», erklärt Richard Orellana,
der engagierte Koordinator. «Hier haben
sich initiative Leute mit Erfolg für eine
eigene Abteilung und eine munizipale
Kompostanlage eingesetzt. Und wir ha­
ben durch Interteam Unterstützung im
Bereich Umweltbildung erhalten.»

Weiter im Netz
www.interteam.ch

Interteam
Begegnung – Austausch – Entwicklung
– Nach diesem Leitmotiv setzt sich Inter­
team seit 1964 ein für bessere Lebensbe­
dingungen in armutsbetroffenen Län­
dern und für mehr Solidarität der
Schweiz mit den Menschen im Süden.
Im Mittelpunkt der Arbeit steht die Wei­

einer Klasse deshalb bis zu fünf Jahre.
Das Arbeits- und Lernverhalten, die Mo­
tivation, das Betragen und am Ende
auch die persönliche Reifung dieser Kin­
der verlaufen meist in ungewohnten
Bahnen.
Dank Weiterbildungsangeboten, Unter­
stützung der Lehrpersonen mit didak­
tischem Material oder einer individuellen
Betreuung der Kinder, Jugendlichen
und Lehrpersonen durch Mitarbeitende
des Projekts RBC sowie durch Psycholo­
gie- und Pädagogikstudenten tritt die
Sonderpädagogik im Munizip Sacaba
zurzeit ins Rampenlicht. Ähnliche Pro­
gramme finden bereits an anderen Or­
ten in ganz Bolivien statt und werden
ständig ausgebaut, teilweise sogar dank
finanzieller oder personeller Unterstüt­
zung der Regierung.

Mit Aufklärung zu nachhaltigem
Abfallmanagement
«Deine Unterrichtsmaterialien können
wir gut gebrauchen. Lehrmittel haben
wir wenige. Und sie thematisieren
Umweltthemen kaum», meint Verónica
García, die im Schulhaus Modelo Tiqui­
paya Biologie unterrichtet. «Wir selber
sind kaum geschult darin, eigene Mate­
rialien zu entwerfen. Und wir finden
wenig Zeit dafür.» Was Verónica nach
ein paar Wochen gemeinsamem Werk­
stattunterricht zum Thema Abfall mit
ihrer fünften Sekundarschulklasse zu
mir sagt, stimmt mich zugleich zuver­
sichtlich und nachdenklich. Sie ist inte­
ressiert an Umweltthemen und offen für
hier wenig bekannte Lehr- und Lern­
formen, die die Schülerinnen und Schü­
ler selbständig, kreativ und kritisch
lernen lassen. Verónica scheint aber un­
ter den schlechten Arbeitsbedingungen
zu leiden.
Die Mitarbeitenden der Abfallmanage­
mentabteilung des Munizips Tiquipaya
haben die grundlegende Funktion von
Bildung und Partizipation der Bevölke­
rung auf dem Weg zu einem integralen
und nachhaltigen Abfallmanagement er­
kannt. Die Menschen müssen wissen,
weshalb sie eine leere Chipstüte nicht
aus dem Fenster des Sammeltaxis
schmeissen und nicht bei jedem Einkauf
eine neue Plastiktüte verlangen sollen,
wie sie Petflaschen wieder verwenden,
Küchenabfälle kompostieren und Abfall
trennen können. Hoffentlich werden sie
eine entsprechende Haltung annehmen
und umweltgerecht handeln. Vorbilder
gibt es leider noch wenige.

Noch gibt es viel zu tun in Sachen Abfallmanagement: Interteam unterstützt Bolivien im
Bereich Umweltbildung.
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Pädagogik

«Wie Schüler
denken»

«Je jünger die Schüler sind, mit
denen Sie es zu tun haben,
desto wichtiger ist es, am An­
fang alles zu vermeiden, was
Sie nicht als Regel etablieren
wollen.» So lautet einer von
vielen Ratschlägen, die Gün­
ther Hoegg, Lehrer an einem
deutschen Gymnasium, im
Buch «Wie Schüler denken»
(Cornelsen Verlag, 2011, 176
Seiten, CHF 32.60) seinen Kol­
leginnen und Kollegen gibt.
«Das Grundprinzip ist einfach:
Schüler denken anders als ihre
erwachsenen Lehrer», schreibt
Hoegg. Diese Weisheit könne
man in jedem Glückskeks fin­
den; sie sei aber für die Schule
so zentral, dass es sich lohne,
sie zu untersuchen und auszu­
werten – was der Autor in der
Folge gründlich und mit prakti­
schem Nutzen tut. hw

Berufsbiografien

«Schule
meistern»

«Schulmeister» waren die Leh­
rer zu Gotthelfs Zeiten, und das
hiess sowohl Lehr- als auch
Zuchtmeister. Wenn heute je­
mand einer Broschüre den Ti­
tel «Schule meistern» gibt, so ist
die Botschaft eine andere:
Schule, Unterrichten verlangt
von den Lehrpersonen sehr
viel, aber die anspruchsvolle
Aufgabe lässt sich meistern, ist
keine «mission impossible».
Reto Furter, Chef des Amtes für
deutschsprachigen obligatori-
schen Unterricht im Kanton
Freiburg, hat mit zehn pensio­
nierten Lehrerinnen und Leh­
rern über ihr Leben in der
Schule gesprochen. Daraus
entstand eine sorgfältig gestal­
tete, lesenswerte Schrift voller
Lebenserfahrung und Berufs­
stolz. Für zehn Franken erhält­
lich via: www.fr.ch/doa hw

Kino

Erst Ja,
dann Kuss
Eine Schweizer Regis-
seurin dokumentiert die
amerikanische Purity-Be-
wegung. Ihr Grundsatz:
Keusch in die Ehe.

Mit mehr als 90000 Unterschrif-
ten wurde im Oktober 2011 die
Petition «Gegen die Sexualisie­
rung der Volksschule» einge­
reicht. Im April 2012 folgte die
Lancierung der Volksinitiative
«Ja zum Schutz vor Sexuali­
sierung in Kindergarten und
Primarschule» (wenn auch mit
peinlichem Fehlstart). Evange­
likale Christen und rechtskon­
servative Politiker blasen zum
Angriff auf eine Gesellschaft,
die – ihrer Ansicht nach – alle
moralischen Ansprüche preis­
gegeben hat.
Zunehmend mächtig tritt die
bibelbasierte neue Rechte in
den USA auf, wo sich in der Tea-
Party-Bewegung ein traditions­
gebundenes Weltbild mit dem
Ruf nach Steuersenkungen und
radikaler Ablehnung des Sozi­
alstaates vermischt. In diesem
Umfeld ist auch die Grossfami­
lie Wilson – Vater Randy (54),
Mutter Lisa (53) und sieben
Kinder, teils mit Ehepartnern –
zu sehen. Allen Wilson-Kindern
ist gemeinsam, dass sie sich
zur Purity-Bewegung zählen:
Sie haben versprochen, auf Sex

vor der Ehe zu verzichten. Ja,
selbst der erste Kuss wird bis
zum Ja-Wort aufgespart. Die
Verpflichtung zur «Reinheit»
pflegen sie einerseits familiär,
anderseits aber auch öffent­
lich, etwa an Purity-Bällen, wo
nicht nur die Jungfräulichkeit,
sondern auch das Patriarchat
in pathetischen Ritualen der
Ritterlichkeit zelebriert wird.
Die Schweizer Regisseurin
Mirjam von Arx hat diese Fa­
milie während zwei Jahren be­
gleitet und daraus den knapp
90 Minuten langen Dokumen­
tarfilm «Virgin Tales» gestaltet.
Er kommt im Juni in die Kinos,
später wird er in einer 60-Mi­
nuten-Fassung am Fernsehen
gezeigt.
Mirjam von Arx lässt der Fa­
milie Wilson enorm viel Zeit,
ihre Vorstellungen und Rituale
auszubreiten. Beim Zuschauer
stellt sich dabei eine Mischung
aus Befremden und Faszina­
tion ein. Im Begleittext der
Regisseurin lesen wir mit In­
teresse, es sei der «durchwegs
feministisch verankerten Frau­
encrew» bei den Filmarbeiten
ähnlich ergangen; sie sei zwi­
schen Abneigung und Sympa­
thie hin- und hergerissen ge­
wesen. Als Ausgangspunkt der
Diskussion zu diesem hochak­
tuellen Thema eignet sich der
Film sehr gut. Er verlangt den
Jugendlichen allerdings (in je­
dem Sinn) einige Geduld ab.

Heinz Weber
Weiter im Netz
www.virgintales.com

Gelobte und gelebte Reinheit: Grossfamilie Wilson.
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Der Schweizerische Israelitische Gemeindebund (SIG) und
die Plattform der Liberalen Juden der Schweiz (PLJS) orga-
nisieren in Zusammenarbeit mit der PH Zentralschweiz Lu-
zern diese Weiterbildung für im pädagogischen Bereich aller
Schulstufen tätige Personen.

Tagesreise: 7. November 2012
Flug Zürich - Kattowitz, Transfer nach Auschwitz, Führung
durch Birkenau und Auschwitz I, Fahrt nach Kattowitz, Rück-
flug nach Zürich. Nach Möglichkeit werden Zeitzeugen die
Reisegruppe begleiten.

Praxistagung: 17. November 2012
Lernen – erinnern – gedenken. Erfahrungsaustausch und
Hilfe zur Umsetzung im Unterricht.

Teilnehmende von Bildungsreise und Praxistagung erhalten
eine Teilnahmebestätigung.

Kosten Tagesreise und Praxistagung: CHF 479.00

Infos und Anmeldung: www.weiterbildung-auschwitz.ch
Kontakt: info@weiterbildung-auschwitz.ch

Anzeige
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halte ausreichend Abstand zu
anderen Personen», sind nur
zwei der Regeln. Sind die Kin­
der mit den Regeln vertraut
und bereits etwas geübt im
praktischen Umgang mit dem
Taschenmesser, können sie die
Taschenmesserprüfung in An­
griff nehmen. Dabei wird nebst
einer Schnitzarbeit Verantwor­
tungsbewusstsein, Konzentra­
tion, Technik und Sicherheit
bewertet. Vorgefertigte Diplome,
ein Comic mit den Sicherheits­
regeln und Arbeitsblätter zur
Vorbereitung können auf der
Homepage www.taschenmes­
serbuch.ch heruntergeladen
werden. Ein Buch für Lehre­
rinnen und Lehrer, Eltern und
Kinder, die ein nützliches
Werkzeug noch kreativer und
sicherer nutzen wollen.

Doris Fischer

«Sackmesser und Schnur gehö­
ren in jeden Hosensack.» Diese
Regel meines Vater galt auch
für seine zwei Töchter – ins-
besondere auf den Sonntags-
wanderungen. Der Höhepunkt
dieser Ausflüge war denn auch
jeweilen das Würste braten am
Feuer – selbstverständlich mit
einem selbstgeschnitzten Ste­
cken. Und noch heute habe ich
nur ein müdes Lächeln übrig
für die perfekt eingerichteten
Feuerstellen im Wald mit
schwenkbarer Grillvorrichtung
und vorsortiertem Feuerholz­
stapel. Nur die Wurst am Ste­
cken schmeckt nach Abenteuer
und Freiheit.

Objekte für verschiedene
Niveaus
Erlernt man die verschiedenen
Techniken und trifft die nöti­
gen Sicherheitsmassnahmen,
dann ist das Taschenmesser
ein ebenso vielseitiges wie an­
regendes Werkzeug für den
Werkunterricht in der Schule
und in der freien Natur.
Das Buch «Werken mit dem Ta­
schenmesser» aus dem AT-Ver­
lag liefert dazu die genauen
Anleitungen für eine stattliche
Anzahl von Taschenmesser-
Projekten für Anfänger, Fortge­
schrittene und Experten – von
der «Astkröte», einem einge­
kerbten Klangkörper, bis zum
Blasrohr. Der Autor Felix Imm­
ler beschreibt jeden Arbeits­
schritt präzise; Fotos illustrie­
ren die korrekte Handhabung
des Messers und die verschie­
denen Teilschritte bis zum fer­
tigen Objekt.

Schnitzen, Sägen, Stechen,
Bohren
Der ausgebildete Sozialarbei­
ter und Erlebnispädagoge, lie­
fert aber nicht nur eine Fülle
von handwerklichen Ideen in

der Natur, sondern leitet auch
an zum fachgerechten Umgang
mit dem Taschenmesser. Ge­
naustens demonstriert er das
Aufklappen und Schliessen, die
richtige Sitzhaltung beim Arbei-
ten, die verschiedenen Griffe
und die zahlreichen Techniken
vom Grobschnitt über das Spal­
ten, Schaben, Stechen, Sägen,
Bohren und Nähen. Die Sym­
bole – ein, zwei oder drei Mes­
ser – kennzeichnen dabei den
jeweiligen Schwierigkeitsgrad.
Die Kinder lernen so die
verschiedenen Teilwerkzeuge
eines Taschenmessers und de­
ren spezifischen Einsatzbe­
reich kennen.

Vorbeugen ist besser als heilen
Ein eigenes Kapitel ist der Si­
cherheit im Umgang mit dem
Sackmesser gewidmet: «Wer
schnitzt, der sitzt» oder «Ich

Taschenmesser: Kreativ und nützlich
Der Umgang mit dem Taschenmesser will gelernt sein. Ein Buch, das Sicherheit
und Kreativität mit dem vielseitigen Werkzeug vermittelt.

Portfolio

Mit Portfolio
zu einer offenen
Lernkultur

Portfolioarbeit tangiert viele
Bereiche schulischer Arbeit:
den Unterricht, die Leistungs­
beurteilung, die Zusammenar­
beit zwischen Schülern, Leh­
rern und Eltern, letztlich sogar
die gesamte Lern- und Schul­
kultur. Das Buch «Portfolio
macht Schule» zeigt auf, wie
Portfolioarbeit so eingeführt
werden kann, dass sie gelingt,
nachhaltig wirkt und das Kern­
geschäft, den Unterricht, er­
reicht.
Es vermittelt Grundlagen zur
Portfolioarbeit, stellt verschie­
dene Portfoliotypen (Talent­
portfolio, Projektportfolio, Be­
werbungsportfolio, Lern-, Ent­
wicklungsportfolio) vor, zeigt
an repräsentativen Beispielen,
wie an Schulen Portfolios ein­
geführt wurden, welche Pro­
zesse dabei zielführend waren
und welche Schwierigkeiten
oder Stolpersteine überwun­
den werden mussten. Ein pra­
xisnaher Wegweiser, der sich
an Lehrerinnen und Lehrer al­
ler Schulformen und Fächer
richtet sowie an Personen, die
in Schulleitungen, Schulbehör­
den und in wissenschaftlichen
Einrichtungen tätig sind und
vor Ort eine offenere Lernkul­
tur einführen möchten.

Gerd Bräuer, Martin Keller,
Felix Winter: «Portfolio macht
Schule», Friedrich Verlag,
200 Seiten, CHF 36.90,
ISBN 978-3-7800-1097-1

Weiter im Text
Felix Winter ist auch Mitautor
des Buches «Noten, was denn
sonst?!» aus dem Verlag LCH.
Bestellung an adressen@lch.ch

Felix Immler: «Werken mit dem Taschenmesser», AT-Verlag AG
198 Seiten, CHF 34.90, ISBN 978-3-03800-665-7
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Veranstalter und Reisebedingungen
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der Kreativität, manuellem Ge­
schick und ästhetischem Sinn
sowie auf die Vermittlung von
Kenntnissen in Kunst und Kul­
tur.»

Kreativität als Grundkompetenz
Der Trendbericht zur «ästheti­
schen Bildung» ist sehr wertvoll,
zeigt er doch den momentanen
Stand der einzelnen Gestal­
tungsfächer auf. Es wird betont,
wie wichtig die ästhetische und
kulturelle Bildung für den Men-
schen ist.
Namhafte Experten gehen da­
von aus, dass künstlerische
Bildung entscheidend zur Ver­
besserung der kognitiven Lern-
prozesse beiträgt. Sie spiele
eine wichtige Rolle in der kind­
lichen Entwicklung, in der
modernen Pädagogik, bei der
nachhaltigen sozialen und öko­
nomischen Entwicklung sowie
für die Förderung von Fähig­
keiten zur Problemlösung und
Friedenserziehung, von kultu­
reller und sozialer Integration.
Nach Sir Ken Robinson, Bil­
dungsexperte und Berater der
Paul-Getty-Stiftung in Los An­
geles, soll Kreativität im 21.
Jahrhundert eine ebenso wich­
tige Grundkompetenz sein wie
die Sprach- und die Mathema­
tische Kompetenz.
Sofort kommt die Frage auf:
Gibt es nicht noch Wichtigeres

Kultur
braucht
Handwerk
Gedanken zum Trendbe-
richt über Musik, Kunst
und Gestaltung in der
Volksschule «Von der
musischen Bildung zur
‹aesthetic literacy›».

«Wenn ich nach einem stren­
gen Arbeitstag eine Naht, die
an meiner geliebten Hand-
tasche aufgegangen ist, verbes­
sern kann, die ich sonst zum
Müll gebracht hätte, so löst das
in mir eine innere Zufrieden­
heit aus und gibt mir ein
Glücksgefühl. Kannst du dir
das vorstellen?» Das hat letzt­
hin eine junge Frau ausgespro­
chen, von der ich diese Aus­
sage nie erwartet hätte. Sie ist
Studentin und eher geneigt,
möglichst unkritisch einzukau­
fen, was trendy ist.
Was mich so fasziniert, ist die
Aussage der Zufriedenheit,
dass sie eine Naht nähen kann.
Löst die Zufriedenheit das
Können aus? Das Wissen, das
es braucht um eine Naht zu­
sammenzunähen? Material
und Werkzeug dafür zu ken­
nen, es zu haben und damit
auch umzugehen, so dass man
die geliebte Tasche am nächs­
ten Morgen wieder mit Stolz
zur Arbeit trägt?
Wissenschaftlich ist noch nicht
erforscht, welche Auswirkun­
gen Wohlbefinden und Zufrie­
denheit auf das Lernen haben
können. Im Schulalltag ist es
das A und O, wenn die Lernen­
den sich mit einer neuen Tech­
nik auseinandersetzen müssen,
welche viel feinmotorische
Fingerkoordination und Aus­
dauer voraussetzt. Wer nach
dem ersten Versuch nicht auf­
gibt und weiter übt, erreicht
einmal eine Fertigkeit, die ihn
zufriedenstellt. Eine sichtbare
Zufriedenheit überträgt sich
auf die Gesichtszüge und auf
den ganzen Körper. Das sind

sehr schöne Beobachtungsmo­
mente im Unterricht, doch
messbar sind sie nicht.
Handwerk als immaterielles
Erbe ist seit Jahren ein beson­
deres Anliegen von Christine
Ax. Ihr Referat* beginnt so:
«Kultur ist ohne Handwerk
nichts! Es gäbe sie gar nicht.
Und damit Sie verstehen, was
ich meine, möchte ich Ihnen
kurz mein Verständnis von
Handwerk erläutern. Wenn ich
von Handwerk spreche, dann
meine ich mehr als den Wirt­
schaftsbereich. Ich meine das
Prinzip Handwerk, das, was
Handwerk ausmacht, den ei­
gentlichen Kern, der auf dem
Prinzip des praktischen, des er­
fahrungsbasierten Lernens be­
ruht und im Ergebnis ein Kön­
nen hervorbringt, das mehr ist
als Wissen, denn es reicht nicht
zu wissen wie etwas geht –
man muss auch können. Ge­
wollt, das weiss jeder Lehrling,
ist noch lange nicht gekonnt –
drum kennt im Handwerk je­
der seinen Meister.»
Die Ziele im Bildungsbericht
«Kunst, Musik und Gestaltung»
werden im HarmoS-Konkordat
von 2007 konkret gefasst: An­
gestrebt wird «eine auch prak­
tische Grundbildung in ver­
schiedenen künstlerischen und
gestalterischen Bereichen,
ausgerichtet auf die Förderung

für die Zukunft der Kinder und
Jugendlichen? Können wir die
«Wichtigkeitsfrage» unserer
Fächer überhaupt beantwor­
ten? Ist unsere Aufgabe nicht
eher, den Kindern und Jugend­
lichen eine vielseitige und aus­
gewogene Bildung zukommen
zu lassen. Der Lehrplan 21
sieht dies im bisherigen Um­
fang vor. Wenn die umstritte­
nen Stellen bereinigt sind,
kann der Lehrplan 21 mit ver­
ständlichen und griffigen Kom­
petenzen eine Stütze für die
drei Fachbereiche des Gestal­
tens sein. Die Pädagogischen
Hochschulen bilden Studie­
rende im Hinblick auf den
Lehrplan 21 aus. Die Lehrper­
sonen hoffen auf eine geplante
Implementierung, speziell ge­
zielte und breite Weiterbil­
dungsangebote.
In der ganzen Bildungskette
dürfen in Zukunft keine Lü­
cken mehr bestehen, wie dies
bis jetzt an den Maturitätsschu­
len der Fall ist. Die Matur ist
die Voraussetzung für das Stu­
dium an der Pädagogischen
Hochschule, aber sie weist im
Textilen und Technischen Ge­
stalten kein oder ein nur sehr
marginales Angebot auf.
«Da es mir Spass macht, mit
Textilien zu arbeiten, hat mir
meine grosse Schwester, die
das Angebot der Schule früher
auch besucht hat, vorgeschla­
gen, mich hier anzumelden.»
(Amine, spez. Sek. I, 13 Jahre)
Wir erhoffen uns, dass Amine
ihren «textilen Bildungsweg» in
Zukunft lückenlos weiterge­
hen kann.

LCH Fachkommission
Textilarbeit/Werken

* Aus dem Referat von Chris­
tine Ax, Hannover (D), anläss­
lich der UNESCO-Tagung vom
17.9.2011 in Bern zum Thema
«Penelope und Hephaistos –
Handwerk schafft Zukunft»

Weiter im Text
«Aufbruch mit Hindernissen
für Ästhetische Bildung», BIL­
DUNG SCHWEIZ 12/2011 –
www.bildungschweiz.ch

«Wer nach dem ersten Versuch nicht aufgibt und weiter übt, erreicht
einmal eine Fertigkeit, die ihn zufriedenstellt.»
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Der schul­planer.ch – gemeinsam herausgegeben vom Schulverlag
plus und vom LCH – bietet auf einzigartige und praktische Weise die
Möglichkeit einer flexiblen, gut strukturierten Unterrichtsplanung.
Das Planungssystem ist dennoch offen. Der schul­planer.ch kann für
die eigenen Unterrichts­ und Planungsbedürfnisse individuell ange­
passt werden. Eigene Dokumente und Datensammlungen lassen
sich in diesem offenen und flexiblen Planungsinstrument laufend
einordnen und übersichtlich verwalten.

Neu: Jahresthema
Erstmals wird mittels kurzen Zitaten und Thesen pro Woche ein für
die Planung und Durchführung des Unterrichts relevantes Thema
eingeführt und in elektronisch verfügbaren Materialien vertieft.
2012/2013 das Thema «Hausaufgaben»: Merkblätter für Eltern,
Checkliste für Lernende, Tipps und Anregungen für Lehrpersonen.
Über ein Jahr hinweg entsteht so ein umfassendes Dossier zu einem
Teilaspekt des Unterrichts.

Website als zentrales Element
Auf www.schul­planer.ch können weitere Planungshilfen, Formulare
und Materialien zum Jahresthema «Hausaufgaben» heruntergela­
den werden. Wer seine ganz persönliche Schulwochenplanung in­
teraktiv gestalten und als Druckvorlage herunterladen will, kann
dies mit der Internet­Lizenz tun.

Der schul-planer.ch …

• bietet Ihnen durch das offene Bindesystem die Möglichkeit,
Ihr eigenes Planungssystem weiterzuentwickeln – handschriftlich
oder elektronisch;

• strukturiert Ihre Arbeit und gibt trotzdem die Anzahl der
Rubriken nicht vor. Sie legen selber Register und deren
Beschriftung fest;

• enthält neu ein Jahresthema. 2012/2013 werden in über
30 Dateien Informationen, Tipps und Vorlagen zur Hausauf­
gabenpraxis angeboten – kurz und konkret;

• besteht aus einzelnen Elementen, die jederzeit ersetzt werden
können;

• nutzt das Internet und bietet damit eine Fülle an Lösungen,
die Sie spezifisch aussuchen und für Ihren Berufsalltag nutzen
können.

Weitere Informationen zum neuen und innovativen
Schulplanungsinstrument:
www.schul-planer.ch

schul-planer.ch – Innovativ, flexibel
und neu mit Jahresthema!
Um den Lernstoff eines Schuljahres ohne Hektik vermitteln zu können, bedarf es einer guten Planung.
Der schul-planer.ch 2012/2013, die zeitgemässe Agenda für Lehrpersonen, ist sofort lieferbar.

schul-planer.ch 2012/2013
Vertikale Anordnung der Schultage
1. Auflage 2012, ca. 88 Blätter, A4, inkl. 30 Blättern.
Blankopapier und Internet­Nutzungslizenz für Mediendatenbank
(Laufzeit 500 Tage). Bestell­Nr. 84323, CHF 21.00

schul-planer.ch 2012/2013
Horizontale Anordnung der Schultage
1. Auflage 2012, ca. 88 Blätter, A4, inkl. 30 Blättern.
Blankopapier und Internet­Nutzungslizenz für Mediendatenbank
(Laufzeit 500 Tage). Bestell­Nr. 84325 CHF 21.00

schul-planer.ch, Ordner leer
Ordner A4, 4­Loch, transparent. Bestell­Nr. 84329, CHF 12.00

schul-planer.ch, zusätzliches Register
Register 6­teilig, 4­Loch, transparent. Bestell­Nr. 84330, CHF 9.00

schul-planer.ch 2011/2012
Horizontale Anordnung der Schultage
1. Auflage 2011, 88 Blätter, A4, inkl. 30 Blättern.
Blankopapier und Internet­Nutzungslizenz für Mediendatenbank
(Laufzeit 500 Tage). Bestell­Nr. 84326, CHF 21.00



45BILDUNG SCHWEIZ 6 I 2012 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . BILDUNGSFORUM 45

Hoher Preis für früh-
kindliche Förderung
«Zusammenarbeit als Rezept für die Zu-
kunft», BILDUNG SCHWEIZ 4/2012
Zitat der dänischen Bildungsministerin
Christine Antorini am Bildungsgipfel in
New York: «Frühkindliche Bildung trägt
zu schulischen Erfolgen bei. In skandi­
navischen Ländern besuchen 92% der
Einjährigen eine Kita.» ... «Die Schweiz
hat hier noch grossen Nachholbedarf.»
Mit Schaudern habe ich diese Textpas­
sage gelesen. In der Kinder- und Ju­
gendpsychologie wird hervorgehoben,
wie wichtig die ersten drei Lebensjahre
eines Kindes sind. Die Mutter-Kind-Be­
ziehung schafft die wichtigsten Voraus­
setzungen für die Gehirnentwicklung
des Säuglings und des Kleinkindes und
trägt so zur Persönlichkeitsentwicklung
bei. Gilt dies, wenn es um Bildung geht,
nicht mehr? Überlässt man den prä­
gendsten Lebensabschnitt eines Kindes
Kita-Fachkräften? Misstraut man den
heutigen, meist gut gebildeten Frauen,
Kinder zu Hause richtig zu fördern und
zu erziehen? Wäre es evtl. sinnvoll, in
der Allgemeinbildung einer Berufslehre
dies einzubauen? Die bereits bestehen­
den, sinnvollen Angebote im Bereich El­
ternförderung sind bei weitem nicht
ausreichend!
Die Lernfähigkeit der Kleinsten muss
also noch besser genutzt werden, um
schulische Lernerfolge zu erzielen. Das
Bildungsniveau eines Volkes wird da­
durch stetig verbessert, gesteigert und
sein Wohlstand gesichert. Kindertages­
stätten ermöglichen Frauen im Beruf
weiterzuarbeiten. Der Staat übernimmt,
kontrolliert und fördert die kindliche
Bildung und verwirklicht gleichzeitig
seine Vorstellungen der Frauenförde­
rung. Die Schweizer Politik begibt sich
mittlerweile auch in diese Richtung und
gewährt Steuerabzüge jenen Eltern, die
ihre Kinder in Tagesstätten bringen.
Paare, die ihre Kinder selber betreuen
und Lohneinbussen in Kauf nehmen, ge­
hen leer aus. Das also ist gerechte, um­
fassende und ganzheitliche Frauen- und
Familienförderung! Unsere Gesellschaft
des 21. Jahrhunderts ist meiner Mei­
nung nach im Begriff, unseren Kindern
die Mutter-Kind-Beziehung und damit
die wertvollste und unbeschwerteste
Zeit ihres Lebens zu rauben!
Wo steht die Schule in dieser Entwick­
lung? Läuft sie erneut Gefahr, sich von
der Wirtschaft noch stärker instrumen­

talisieren zu lassen? Dagegen hat sie
sich doch immer gewehrt! Für mich ist
der Zeitpunkt da, den oben erwähnten
Nachholbedarf kritisch zu hinterfragen.
Warum muss die frühkindliche Bildung
vorangetrieben werden? Fehlt uns je
länger, je mehr die Zeit, die Kinder dort
abzuholen, wo sie sind? Bringen vierjäh­
rige Kinder bereits beim Kindergarten-
Eintritt zu wenig Bildung mit? Unsere
Gesellschaft zahlt für ihren Wohlstand,
an den sie sich krampfhaft klammert,
einen sehr hohen Preis.

Luzia Good-Lendi
HA/HW-Lehrerin, Mels

Ehre, wem Ehre gebührt
«Lehrpersonen halten viel Bälle in Schwung»,
BILDUNG SCHWEIZ 2/2012
Für uns Klassenlehrer ist die Ausgabe
2/2012 von BILDUNG SCHWEIZ wie
Balsam auf die Wunden! Nichts war in
den letzten Jahren demotivierender als
miterleben zu müssen, wie gescheiterte
LehrerInnen das sinkende Schiff verlas­
sen haben, einen «Verbildungskurs» als
Heilpädagoge absolviert haben, um an­
schliessend mit einem/zwei Kindern zu
«arbeiten», ohne jegliche Verantwor­
tung, dafür mit mehr Lohn als jene Kol­
legen, die die Verantwortung für eine
Klasse übernommen haben. Ich habe
mich dieser Aufgabe 35 Jahre gestellt
und wünsche mir nichts sehnlicher, als
dass endlich jenen Ehre gebührt, die
Ehre verdienen! In diesem Sinne unter­
stütze ich Ihre Vorschläge uneinge­
schränkt und hoffe, dass Sie weiterhin in
diese Richtung aktiv werden – zum
Wohle der wirklichen Ausbildner und
der Kinder.

Martin Birchler, Einsiedeln

«Träumt weiter...»
«Die Voraussetzungen für individuelle
Förderung der Kinder sind heute besser»,
BILDUNG SCHWEIZ 5/2012
Es ist immer wieder bemerkenswert,
welchen Elan Pädagoginnen und Päda­
gogen im Bauen von Luftschlössern
entwickeln, wenn sie nicht (mehr) im
aktiven Schuldienst sind. Ein schönes
Beispiel ist das «Zentrum Lesen» der
Pädagogischen Hochschule FHNW in
Aarau. Hier widmet sich immerhin rund
ein Dutzend mehr oder weniger gestan­
dener Pädagoginnen und Pädagogen
dem Bau eines schönen Wolkenku­
ckucksheims. Dass von dort oben aus

die Realität unten in der Sekundarstufe I
in kuschligem Rosarot erscheint, er­
staunt bei der erreichten Flughöhe
überhaupt nicht. Junge Männer etwa,
schwadroniert Lindauer (Co-Leiter des
Zentrums Medien, Lesen, Schrift), fielen
zwar beim Lesen und Schreiben ten-
denziell ab, sähen aber durchaus den
Nutzen, etwa wenn sie sich mit SMS
befassten ... Stimmt – Beispiel aus der
Praxis gefällig? «Dä... (zensuriert) het
mi händy kabuttgmacht, jetz het mega
fette Broblem in Frässi.» Bertschi-Kauf­
mann (Leiterin des Instituts Forschung
und Entwicklung) doppelt nach: «Einen
Niveauverlust kann ich nicht erkennen.»
Stimmt – Beispiele aus Aufsätzen gefäl­
lig?
1: «Mein Vater und meine Mutter sagen
immer, ich solle Lehrer werden, aber
das ist doch ein langweiliger Beruf.» (3.
Primar 1967, zum Thema «Was ich wer­
den möchte»)
2: «Aber was ich nicht gut finde ist die
rasiesten die finde ich schlecht und man
hört die ganze zeit nur Nega und scheiss
choki.» (9. Klasse Sek I, 2010 zum Thema
«Respekt für mich»)
Lindauer resümiert: «Verarmung in der
Bildung wird seit den alten Griechen be­
klagt. (...) Das Gegenteil ist der Fall.»
Stimmt nicht: Abgesehen davon, dass
Sokrates nicht direkt die Verarmung der
Bildung ansprach, sondern eher die Ver­
rohung der Sitten, darf doch festgestellt
werden, dass das grosse Rom mit all sei­
nen Errungenschaften tatsächlich un­
terging und dem finsteren Mittelalter
Platz machte... Deshalb: Träumt weiter,
oh ihr Leiterinnen, Co-Leiterinnen, In­
ter- und Supervisionäre all dieser neu­
deutsch bis englisch benannten Fach-,
Hoch- und anderer Schulen, gebt die
Steuergelder mit vollen Händen aus,
auch wenn der Berg wie so oft nur eine
Maus gebiert, welche da piepst: «Irri-
tierend ist zum Beispiel, dass sich die
unterschiedliche Anzahl der Deutsch-
stunden in den Kantonen kaum auf die
Resultate auswirkt.»

F. Koelliker, ehem. Lehrer Sek I, Basel

Ihre Meinung
Briefe von Leserinnen und Lesern sind
in BILDUNG SCHWEIZ willkommen –
am liebsten kurz und prägnant, per E-
Mail an bildungschweiz@lch.ch oder auf
Papier. Wir bitten um Verständnis dafür,
dass umfangreiche Einsendungen ge­
kürzt werden müssen. Die Redaktion
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Der Kobold

Rubinrot, wuchtig und wie von innen heraus
leuchtend sah der Wein aus. Ich schwenkte
das Glas gerade zärtlich aus dem Handgelenk
und beobachtete, wie der Wein von innen der
Glaswand entlang spülte, als ein Kobold auf
dem Rand des Glases landete, dem Nichts ent­
sprungen, nicht einmal zehn Zentimeter gross
und in giftgrüne Kleidchen gehüllt. Er setzte
sich auf den Glasrand, liess seine Beinchen
ins Glasinnere baumeln und grinste mich
frech an.
Oh nein, ich war nicht besoffen. Der Kobold
war ganz real, und eigentlich hätte mich diese
Tatsache schockieren sollen. Aber sie tat es
nicht. Mit lächerlich hoher Stimme sagte er:
«Na, du toller, bewundernswerter Kerl, be­
stimmt geniesst du den wohlverdienten Feier­
abend und sonnst dich in deinem Erfolg!?»

Vom Born der Weisheit
Darauf schien mir jede Antwort überflüssig.
Er fuhr fort: «Hast du das Leuchten in den Au­
gen der Jugendlichen gesehen, als du sie
heute unterrichtetest? Du hast sie wieder be­
geistert und bereichert, gelenkt und geführt,
du hast verkündet und erklärt, hast ihnen die
Augen geöffnet auf die schöne, makellose
Welt deiner Ideen.»

«Entschuldige mal», unterbrach ich, «von all den Ideen, die ich unterrichte,
stammen nur die allerwenigsten…»
«Papperlapapp!», krächzte der Grüne, «was du getan hast, ist mit Geld nicht
aufzuwiegen. Die Jugendlichen schauen zu dir auf, erschauern vor deinem
Wissen, sie sind vom einzigen Bestreben getrieben, vom Born deiner Weisheit
zu schlürfen.»
«Vom was?»
«Vom Born. Vom Brunnen, von der Quelle. Sicherlich kennst du dieses…»
«Was für ein Unsinn», rief ich, «wenn ich schon vom Wein geschlürft hätte,
könnte ich ja verstehen, dass du hier auf dem Glasrand erscheinst und einen
solchen gestelzten Schwachsinn erzählst, aber da ich vollkommen nüchtern
bin, bist du nur ein kleines, grünes Ärgernis.»

Und ich schüttelte das Glas...
Als hätte er das überhört, säuselte er: «Dir zu lauschen ist für die Jugendlichen
das grösste Erlebnis. Lass dir von niemandem einreden, man müsse sie zum
Mitdenken anregen, zum aktiven Konstruieren von Zusammenhängen, zum
kritischen Hinterfragen und zum selbständigen Erklären von neuen Inhalten.
Das werden sie nie können. Dein Wissen und die Brillanz deiner Erklärungen
werden sie ohnehin nie erreichen. Also rede immer nur du! Lass deinen Born
nie versiegen, lass deine Weisheit auf sie herunterregnen. Damit führst du sie
am schnellsten zum Ideal der menschlichen Bildung.»
«Möchtest du auch vom Born meiner Weisheit schlürfen?», fragte ich den Ko­
bold. «Wie meinst du…» Er konnte nicht ausreden. Denn noch während er
sprach, schüttelte ich das Glas. Sofort fiel der miese Zwerg in den Wein, stram­
pelte und krächzte und japste nach Luft. Und dann löste er sich langsam und
vollständig im Wein auf.
Danach war das Schlürfen des Weines ein ganz besonderer Genuss.

Armin P. Barth

Mangel behoben?
Ist er schon vorbei, der Mangel an Leh­
rerinnen und Lehrern in der Schweiz?
Mitte Mai verkündigten die Pädago­
gischen Hochschulen gleich reihen­
weise ein gestiegenes Interesse an ihren
Studiengängen. Der LCH begegnet sol­
chen Erfolgsmeldungen mit Skepsis und
misst sie am tatsächlichen Bedarf.

Stolz und Leiden
Wer überzeugt ist, seine Sache gut zu
machen, kann eine Überprüfung eigent­
lich nur willkommen heissen. Dennoch
ist Schulevaluation vielfach eine Lei­
densgeschichte. Davon wird auch an der
LCH-Delegiertenversammlung vom 16.
Juni in St. Gallen die Rede sein. Haupt­
thema: Steuerung der Schulqualität.

Classroom in a Box
Unterricht mit modernsten Medien:
Smartboard statt Schiefertafel, Note­
book-Computer für alle Schülerinnen
und Schüler. Eine Sekundarklasse testet
während knapp eines Jahres die neue
Schulwelt.
Die nächste Ausgabe erscheint am
3. Juli

BILDUNG SCHWEIZ demnächst




